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Vierzebhutes Kapitel. 
Vorwärts! Nach Dze⸗chn. 


Da Shervington überzeugt war, daß die Verfolgung des 
Fllebenden vergeblich fein würde, zündete er die primitive 
Lampe an und ſah ſich um. Auf dem Fußboden lag ein 
Meſſer mit einer langen, zweiſchneidigen Klinge. Er hob es 
auf, und als er die Schärfe des Inſtrumentes prüfte, wurde 
ihm kler, wie knapp er dem Tode entronnen war. Es war 
aber nichts an dem Meſſer, was ihm Auſſchluß über den 
Beliger Hätte geben können. Sein Berdacht richtete ſich 
jedoch ſofort auf den Mann, den er in der Kapelle der Lama⸗ 
ſert⸗ geſehen hatte. i 

Daß Stard oder einer feiner Boten nach ſeinem Leben 
getrachtet hatte bezweifelte er keinen Augenblick. Dieſe 
Feſtſtellung bedeutete nichts Erſtaunliches für ihn, aber wäh⸗ 
rend er mit dem Meſſer in der Hand daſtand. fiel ihm ein, 
daß der Attentäter den Korridor entlang an Nimas und 
Craydons Zelle vorbeigekommen war, daß er aber nicht in 
derſelben Richtung geflohen war, ſondern in die eutgegen⸗ 
geſetzte. An und für ſich war es eine Kleinigkeit und könnte 
gut der Eile zugeſchrieben werden, mit der der Eindringling 
fliehen mußte. Aber während Nick darüber nachdachte, er⸗ 
innerte er ſich der Schritte die er gehört hatte, lange nach⸗ 
dem die Lamas nach Beendigung des Mitternachtsgottes⸗ 
dienſtes in ihre Zellen zurückgekehrt waren. Jene Schritte 
waren den Gang hinaufgegangen in die Richtung, woher der 
Attentäter gekommen war, und fie waren nicht weit ge⸗ 
gangen, deſſen war Nick ſicher. Er ſetzte ſich und rief ſich 
alle Geräuſche ins Gedächtnis zurück, die er in der Nacht 
gehört batte, und während er es tat, wurde ſein Geſicht 
immer finſterer. Der Mann, deſſen Schritte er gehört hatte, 
konnte höchſtens drei oder vier Zellen weit geſchritten fein. 
Und in einer dieſer Zellen war Husky Craydon, der geleug⸗ 
net hakte. Stard in der Lamaſeriekapelle geſehen zu haben. 

Wenn nun Stard, oder wer der Angreifer auch jonft ge⸗ 
weſen fein mochte, in Verbindung mit Husky ſtäude? Viel⸗ 
leicht wußte Husky jetzt trotz ſeiner zuverſichtlichen Worte 
vom geſtrigen Abend, daß die Heirat mit ſeiner Kuſine nun 
unmöglich war und wollte darum alle Mittel ergreifen, um 
ſich in den Beſitz der Erbſchaft zu ſetzen. Welche Mittel es 
waren, konnte Nick nicht mit Beſtimmtheit ſagen. Daß ſie 
den Tod ſeiner Kuſine und den feines Nebenbuhlers auch in 
ſich ſchloſſen, dieſen letzteren, um einen läſtigen Zeugen los⸗ 
zuwerden, ſchien Nick mehr als wahrſcheinlich. Vielleicht aber 
plante Husky das junge Mädchen und ihren Vater an Dok 
tor Stard auszuliefern. 

In großer Unruhe und Sorge ſchrüt Nick in ſeiner 
Zelle auf und ab. Je mehr er über alle dieſe Dinge nach⸗ 
dachte, deſto zorniger wurde er. Einmal verließ er die Zelle 
und ſchritt den Korridor hinunter, feſt entichlofien, die Wahr⸗ 
hett aus Husky Craydons Kehle herauszupreſſen, aber vor 
der Tür beſann er ſich. Nein! Er würde abwarten und 
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wachſam bleiben. Bisher hatte er keine Beweiſe. Wenn er 
aber die Augen offen hielt, würde es ihm vielleicht gelingen. 
Craydon bei einem offenkundigen Verrat zu ertappen, und 
dann — dann würde das Geſeb der Berge in Kraft treten, 
das einzige Geſetz, das für dieſe wilde Gegend in Frage kam. 

Er kehrte nach feiner Zelle zurück, zündete feine Pfeife 
bis ein Gong die 
Stunde des Morgengebets ankündete. Nachdem die Lamas 
vorbeigegangen waren, erſchien Nima⸗Thaſi in feiner Zelle. 

„Was, mein Freund, du biſt ſchon wach! Du beteſt wohl 
deinen Roſenkranz ab, wie?” rief er lachend. 

„Nein. Es hat mich etwas ganz anderes wachgehalten“, 
entgegnete Shervington, und fügte dann hinzu. als er das 


Meſſer hervorholte: „Hier, das iſt, was mich dieſe Nacht be⸗ 


ſchäftigt hat.“ 4 

„Du haſt, ſcheint's, Beſuch gehabt?“ bemerkte der Tibe⸗ 
taner mit undurchdringlichem Geſicht. 

„Jawohl!“ 

„Kam der Beſuch, ehe du in der Zelle des Arraktrin⸗ 
kers warſt oder nachher?“ 

„Ich war ja gar nicht in Craydons Zelle“, erwiderte 
Shervington raſch. 

„Nein? Aber jemand war bei ihm, denn ich börte 
Site und die Unterhaltung war weder tibetaniſch noch 

ineſiſch.“ N 

„Haſt du Graydon mit jemand Engliſch ſprechen hören?“ 
fragte Nick beſtürzt über dieſe Beſtätigung ſeines Verdach⸗ 
tes, daß der Mann, der an ſeiner Zelle vorübergegangen 
war, Craydon beſucht hatte. 

„Ja, und Lamas, wenn ſie auch gelehrt ſind, können 
deine Sprache nicht ſprechen“, erwiderke Nima mit * 
Lachen. „Da es unmöglich die junge Dame geweſen ſein 
kann; denn fie hätte mit dem beiten Willen nicht herkom⸗ 
men können, und da du nicht in der Zelle des Arraktrin⸗ 
kers warſt, bleibt nur der heilige Pilger, der nach dem 
en reift, der es ſein könnte. Habe ich nicht 
recht?“ a 

„Ja, denſelben Gedanken habe auch ich gehabt“. er⸗ 
widerte Shervington. „Ich hörte den Mann den Korridor 
hinaufgehen, und kurze Zeit darauf löſchte das Licht aus. 
Nach einer Weile kam jemand mit dieſem Meſſer in meine 
Zelle, ſchlich ſich an meine Schlafbank heran die ich aber 
bereits verlaſſen hatte. Beinahe gelang es mir, den Kerl 
zu faſſen, aber er riß ſich los, und in der Dunkelbeit konnte 
ich ihm nicht nachlaufen. Sehen konnte ich ihn natürlich 
auch nicht, aber ich bin ficher, daß er ein Lamagewand trug.“ 

„Gut! Da kommt alſo der Arraktrinker nicht in Be⸗ 
tracht. So muß es der Mann aus Schanghai geweſen ſein. 
Es bleibt nur die Frage: Wußte der andere, daß du im 
Dunkeln umgebracht werden ſollteſt?“ 5 

„Das müſſen wir eben herausbekommen. Wenn wir 
Huskys Geſicht genau beobachten, ſowie er mich erblickt. 
werden wir es wiſſen.“ 8 
„Jawohl. Und wenn unſer Argwohn ſich beſtätigt, was 
ann?“ t 

„Weiß der Himmel! über dieſen Punkt habe ich mir 
die ganze Nacht den Kopf zerbrochen. Ich bin ſchließlich zur 
Überzeugung gelangt, daß es am beſten iſt, abzuwarten, 
Nima, abzuwarten und aufzupaſſen, und ſobald wir unſerer 
Sache ganz ſicher find —“ er brach ab — — „Wir müſſen an 
Fräulein Craydon denken. Er iſt ihr Vetter, das dürfen 
wir nicht vergeſſen.“ = 

„Jawohl, der fie im Schnee hätte umkommen 
Der Menſch verdient es nicht, weiter zu leben.“ 

„Wir können noch nichts kun. Wir müſſen um Fräu⸗ 
we ri willen ſichere Beweiſe haben, ehe wir 
andeln.“ 


laſſen. 


1 


„Das ſtimmt, Doch wenn er herkommt und erwartet, 


eine Leiche in dieſer Zelle zu finden und findet ſie nicht, 

werden wir den Bewels feines Verrats haben. Er wird 

8 Bat auf feinem Geſicht zu leſen ſein wie in einem 
uch.“ 

Aber der Tibetaner hatte ſich diesmal geirrt; denn als 
Husky die Zelle betrat, waren nur Müdigkeit und der ge⸗ 
wöhnliche verſteckte Ausdruck in ſeinen Augen, aber nichts, 
was als Zeichen der Überraſchung gedeutet werden konnte 
oder gar als Enttäuſchung darüber, daß er einen Lebenden 
und keinen Toten vorfand. 

Als die drei Männer die Zelle verließen, um Ausſchau 
nach dem Wetter zu halten, flüſterte Nima Shervington zu: 

„Er hat alſo nicht erwartet, dich tot vorzufinden, aber 
vielleicht hörte er doch den Kampf in deiner Zelle und fah 
den Attentäter fliehen.“ 

„Vielleicht!“ erwiderte Shervington, aber innerlich war 
er überzeugt, daß Husky nichts von den Ereigniſſen der 
Nacht wußte. . 

Als fie in den Hof traten, fanden fie, daß der Sturm 
ſich ausgetobt hatte. Es war vollkommen windſtill, die 
Welt war von einer dichten Schneedecke eingehüllt, und der 
düſtere Himmel verlieh den Bergen ein drohendes Aus⸗ 
ſehen. Hinter der Lamaſerie war ein großer, ſteiler Ab⸗ 
hang, der ſtellenweiſe ſo jäh abfiel, daß der Schnee nirgends 
liegenbleiben konnte, ſo daß bier und da gewaltige Felſen⸗ 
blöcke hervorragten, die ſich ſchwarz und drohend von dem 
bleiernen Himmel abhoben. ; 

Eine Zeitlang ſtanden die drei ſchweigend da und be⸗ 
trachteten die Einöde vor ihnen, dann merkte Nick, wie 
Nima zuſammenfuhr und aufmerkſam umherſpähte. Zuerſt 
ſagte der Tibetaner nich“s, aber als Craydon noch einmal 
f Bere umherblickte und in die Lamaſerie zurückkehrte, 
agte er: 

„Der Heilige von Berg Omei verliert keine Zeit. Er 
iſt bereits unterwegs.“ 

„Wie in aller Welt weißt du das, Nima?“ 

„Es ſteht dort am Tor im Schnee geſchrieben, wenn ich 
nicht ſehr irre. Aber wir werden es bald erfahren. Komm, 
mein Freund.“ 


Damit ging er über den Hof und zeigte auf friſche Fuß⸗ 
ſpuren im Schnee. 

Ein Mann und ein Mauleſel“, bemerkte er kurz, und 

durch das Tor ſchreitend, ſah er ſich um. Nach einer Weile 
ſagte er, auf etwas zeigend: Da!“ 
5 Ungefähr einen halben Kilometer entfernt waren zwei 
ſchwarze Geſtalten zu erkennen, die langſam den we Ben 
Abhang eines Berges hinaufkrochen. Shervington ſtarrte 
ſie verblüfft an. Es war ihm klar, daß der Tibetaner recht 
hatte, und nach einigen Minuten des Schweigens rief er: 

„Der Kerl muß recht früh aufgebrochen ſein!“ 

„Er hat es wahrſcheinlich eilig, ſeine Pilgerfahrt zu be⸗ 
enden, oder er hat Angſt, fein Meſſer zurückzubekommen“, 
lachte der Tibetaner. „Wenn er nicht unterwegs eine Ruhe⸗ 
pauſe macht, werden wir ihn wie damals diesfeits der 
Lamaſerie von Dze⸗chu einholen.“ 


Ein beſorgter Ausdruck glitt über Shervingtons Ge⸗ 
ſicht: „Wenn er 15170 hinkäme, Nima⸗Tafhi — —“ 
„Ber ch!“ lachte der andere, der Shervingtons 
Gedanken erriet. „unſer weißer Lama iſt ein ſehr heiliger 
ann. Die Lamas in Dze⸗chu würden jeden, der ver⸗ 
ſuchen würde, ihrem Lieblingsheiligen ein Haar zu krüm⸗ 
elſen hinunterſchleudern.“ 


War es ein Racheakt wegen 
das er vor Jahren erlitten hatte 


Siehe! 5 
Nima⸗Taſbis Stimme rüttelte Nick aus ſeinen Gedanken 


Nick winkte ihr, und als ſie ſeinen 
Gruß erwiderte, eilte er auf fie zu. Sofort vergaß er den 
Mann, der mit kalter Berechnung den Weg nach Dze⸗ chu 
verfolgte, und der nur noch ein Punkt in weiter Ferne war. 
Nur ein Gedanke erfüllte ihn: „Würde ſie ſich an das, was 
geſchehen war, erinnern?“ 


hatte. 
auch ſchwach, aber nachher hatte ſie das Bewußtſein voll⸗ 
ſtändig verloren, und vielleicht würde dieſe tiefe Ohnmacht 
die Erinnerung an alles ausgelöjcht haben. Aber als er ſich 
ihr näherte, war ihm klar, daß fie noch alles wußte. Ihr 


Erröten und der ſanfte Glanz in den dunklen Augen ver⸗ 
rieten es ihm. a 


„Janet“ flüſterte er frohlockend, als er ihre Hand nahm. 

„Meine geliebte Janet!“ 3 
Ste machte lächelnd eine warnende Geſte nach den beiden 

Nonnen, die etwas zurückgeblieben waren, aber er lachte nur. 


„Es genügt, 
zu wiſſen, daß wir zuſammen durchkamen — zuſammen!“ 


war deine 


„Nicht meine allein,“ proteſtierte er. „Der Pak hat auch 
ſeinen Teil getan. Er trug dich wie wenn du ein Ballen 
Ware geweſen wäreſt, das gute Tier!“ 

„Ja, aber du legteſt mich auf ihn!“ 

Ich warf dich über ſeinen Rücken wie einen Sack Mehl! 
Ich fürchtete erſt, er würde ſich dagegen wehren, aber er kat 
es nicht! Er wußte, welchen Schatz ich ihm anvertraute und 
ging wie ein Engel — —“ 

Janet lachte über dieſen Vergleich, aber gleich darauf 
a fie wieder ernſt, und ein Schatten glitt über ihr Ge⸗ 


„Husky?“ fragte ſie. „Wo — wie geht es ihm?“ 

„Gut,“ antwortete Nick kurz. „Er war vorhin hier.“ 
Dann fragte er ſchroſf: „Iſt es wahr, Janet, was Nima⸗ 
Taſhi mir fagt, nämlich, daß du den Platz in der kleinen 
ae mit deinem Vetter tauſchteſt als das Schneetreiben 
anfing?“ 3 : 

Der Schatten auf ihrem Geſicht vertiefte ſich, als fie be⸗ 
jahend nickte. „Dann,“ platzte Shervington. heraus, „muß 
er an dir vorbeigegangen ſein, als du im Schnee lagſt.“ 


„Er hat mich beſtimmt nicht geſehen,“ ſtammelte Janet, 


um den Better zu entſchuldigen, „der Schnee lag ſehr hoch —“ 
„Aber der Pfad war ſehr ſchmal. Er oder fein Yak 
müſſen direkt über deinen Körper geſchritten fein.“ 
„Der Yak wahrſcheinlich,“ antwortete ſie mit einem kläg⸗ 
lichen Verſuch, ſich lachend über die Sache hinwegzuſetzen. 


Abſicht liegenlaſſen, damit ſie den Tod im Schnee 
fände. Sein Geſicht verfinſterte ſich bei dieſem Gedanken. 
„Bei allen Göttern Aſiens — —“ begann er ſtürmiſch. 
„Nein! Nein!“ unterbrach ſie ihn. 


In dieſem Moment näherte ſich Nima⸗Taſht den beiden 


und rief Janet einen Gruß zu, den ſie verſtand, trotzdem er 
in tibetantfher Sprache war. Sie lachte und winkte ihm, 
55 * wandte ſie ſich mit bittender Miene an Sher⸗ 
vington. 

„Verſprich mir, daß du Husky nichts ſagſt!“ 

ER eee eng 

erſprich mir meine erſte Bitte. = 

„Gut See: En es 5 1 a verſpreche ich es. 

„Und Nima ſagſt du auch n A 

„Es beſteht keine Notwendigkeit,“ erwiderte er, „denn 
Nima hat es ſchon geahnt. Aber wenn er die Beſtätigung 
hätte, die ich jetzt habe, würde er Husky den Felſen dort her⸗ 
unterſchleudern, damit diefer Schuft den Tod, den er ver⸗ 
dient, in der Schlucht unten findet!“ ; 7 

Janet Craydon ahnte nicht, welche Gedanken Nicks Hef⸗ 
tigkeit verurſachten, ſie ſchrieb ſie nur ſeinem Unwillen zu, 
daß ihr Vetter wieder einmal in einem kritiſchen Augenblick 
verſagt hatte. Als ſie ihm das Verſprechen abgerungen 
batte, ſprach fie von etwas anderem. „Was habt ihr beide 
eigentlich ſo intereſſiert vorhin angeſehen?“ fragte ſie. 

Im erſten Moment fühlte ſich Nick verſucht, ihr die 
Wahrheit zu ſagen, aber dann überlegte er es fich, daß es 
keinen Zweck hätte, ſie unnütz zu ängſtigen. Er zwang ſich 
daher zu einem Lachen und ſagte, während er auf die beiden 
ſchwarzen Punkte zeigte, die noch zu ſehen waren, aber bald 
ganz verſchwinden würden: 2 

„Siehſt du jene beiden Punkte dort? 

Das junge Mädchen ſah in die Richtung, 
zeigte und dann fragte ſie: 

„Was iſt es eigentlich?“ 


„Ein Lama auf einer Pilgerfahrt mit ſeinem Mauleſel. 


Er hat dasſelbe Ziel wie wir. Er verbrachte die Nacht au 

5 muß aber ſehr zeitig heute morgen aufgebrochen ſein. 
„Geht er nach Dze⸗chu?“ i 

„Ja, ſo erzählte mir wenigſtens ein junger Lama geſtern 


bend 
8 (Fortſetzung folgt.) 


auf die er 


Verurteilt! 


Skizze von Ernſt Hengſtenberg. 


- Wie die Zeit vergeht! Wenn Profeſſor Henzmann auf 
die Jahre zurückblickte — nun — fo ging es ihm wie jedem: 
er wußte nicht, wo fie geblieben waren. Nur wenn er zu⸗ 
weilen dieſen oder jenen ſeiner alten Schüler traf, dann 
. Fre es ihn plötzlich, daß er zählen und zurückdenken 
ußte. 
Aber Henzmann war der letzte, der ſentimental geweſen 
wäre; er lehrte Mathematik. Seine Fächer hatten das Ge⸗ 
fühl nie ſtark in Anſpruch genommen, er hielt es mit dem 
Verſtand. Aber ſo ein Wiederſehen mit dieſem oder jenem 
aus dem erſten Abiturientenjahrgang, den er ſelber als 
Klaſſenlehrer geführt hatte, das löſte doch ſehr geteilte Ge⸗ 
fühle in ihm aus. Prächtig, was das für Kerle geworden 
waren; der eine Arzt, der andere Rechtsanwalt, beide im 
Städtchen geblieben, ein dritter Paſtor in der Nähe auf dem 
Lande; der vierte war ins Fach des Profeſſors übergegangen 
und lehrte irgendwo in Hannover; und der letzte wirkte in 
einer Stadtverwaltung. An den Rhein hatte das Schickſal 
ihn verſchlagen. 

E Zuweilen, wenn der Proſeſſor den Arzt oder den Rechts⸗ 
anwalt traf, dann ſprachen ſie darüber und freuten ſich jedes⸗ 
mal, daß der Krieg fie alle wieder lebend entlaſſen hatte. 
Und doch waren die Gefühle geteilt. mit denen der Profeſſor 
gerade dieſes erſten Jahrgangs gedachte. Die früheren 
Schüler ſtanden überall ſchon mitten im Leben, beſaßen Titel, 
Amter, Würden, hatten ſchon etwas zu ſagen und drängten 
feine, des Profeſſors Generation, langſam aus ihren Poſten. 
Henzmaun maß ſein eigenes Leben gerade an dieſem erſten 
und älteſten Jahrgang. Ja, ja, die Zeit verging. Nun 
wurde zum fünfundzwanzigſten Male die Reifeprüfung 
abgehalten, und für Profeſſor Henzmann ſollte es das vor⸗ 
letzte mal ſein; nächſtes Jahr zum Oktober hatte er die Alters⸗ 
grenze erreicht. Dann wurde er in den Ruheſtand verſetzt. 
Das war es, was ihn bedrückte. Seit Jahren wußte er es, 
und lebte wohl oder übel immer näher auf dieſen Tag zu. 

Solange er noch weit war, fürchtete er ihn nicht. Fünf 
Jahre zum Beiſpiel, was find fünf Jahre nicht für eine end⸗ 
loſe Zeit! Profeſſor Henzmann war wirkli nicht empfind⸗ 

fam. Alle Zukunft wurde einmal Gegenwart, gewiß. Aber 
ünf Jahre! Es war tröſtlich, wenn man ausrechnete, daß 
es über achtzehnhundert Tage waren. Welch eine unendliche 
ahl! Spieleriſch multiplizierte er fie im Geiſt gelegentlich 
mit 24, um die Unſumme von Stunden auszurechnen. Das 
geſchah wohl auf einem ſeiner Spaziergänge, die er täglich 
vor die Stadt hinaus unternahm. 5 
Dann waren es nur noch vier Jahre. Unwahrſcheinlich, 
wie es zugegangen war. Wie wenig Subſtanz ſolch ein Jahr 

doch hatte. — Drei Jahre! Es gab immer noch über tau⸗ 
ſend Tage. — zwei Jahre!! Der Termin wurde drohender. 
Das Bösartige, das in der Feſtſetzung der Altersgrenze von 
65 Jahren lag, fraß innen irgendwie, es ſtörte die Ruhe zu⸗ 
weilen. Ach was, es kam nur gelegentlich. Da war die täg⸗ 
liche Arbeit. Jeder konnte ſich überzeugen, daß der Pro⸗ 
feffor feine Kräfte noch ſpielen ließ wie der Jüngſte. Man⸗ 
chen Reformen war er nicht hold, zugegeben. Aber das ging 
den anderen ebenfo, die dreißig Jahre jünger waren als er. 
Wandertage gab es da neuerdings an Stelle des früheren 
Jahresausfluges. Profeſſor Henzmann lief mit ſeinen 
7 manern um die Wette. Die wollten meiſt nicht ſo weit, 
wie er ſie führte. Die Hauptſache aber war ja der Dienſt, 
der Unterricht. Nein, auch der Schulrat, der mit ſeinem 
mathematiſchen Fachberater kam, mußte zugeben, daß es der 
rofeſſor jedem der jüngeren Kollegen voraus tat. 
2 Nun alſol Wozu denn Abbau? Wozu denn einen Ter⸗ 
min ſetzen, der das einzig Lähmende war, als Henzmann ſein 
letztes Dienſtfahr mit einer Friſche antrat. wie nur einer. 
ozu ihn zum Delinquenten machen, welcher der Voll⸗ 
eckung eines Urteils entgegen lebt? War nicht eins der 
lagworte, an denen die Welt ſo reich geworden war, in⸗ 
dividuelle Behandlung, wie fie ein guter Lehrer übrigens 
5 immer und im angebrachten Maße angewendet hat? Hatte 
er nicht auch ein Recht darauf? Jeder konnte arbeiten, ſo 
lange ſeine Kräfte ausreichten. Warum er nicht? 

a Das ſaß wie ein Dorn im Fleiſch. Das ſchuf in dem 
zufriedenen Manne, der fein ganzes Leben der Arbeit ge⸗ 
widmet hatte, ſo etwas wie Bitterkeit. Er ſprach nicht davon. 
Aber feine Frau fühlte, wie es in ihm wuchs. Sie ſpürte 
auch, wie er alterte, wie feine Spannkraft im letzten Viertel⸗ 

lahr vor dem Termin plötzlich nachließ. Es ſchien jetzt oft, 
els grübelte er längſt vergangenen Dingen nach. Das hatte 
er früher nie getan. Alle unguten Stunden, die in keinem 

enſchenleben fehlen, wurden in ihm wach und bedrückten 

n. Nur im Unterricht, da war er friſch wie je. 

8 Aber es wurde noch einmal beſſer mit Henzmann, Eine 
an erfügung beließ ihn ein halbes Jahr über den Abbau⸗ 
= san hinaus im Dienft. Der Nachwuchs war ſpärlich ge⸗ 
worden, man wußte ſich nicht zu helfen. Am Abend dieſes 


wach. Nun find fie vollends unter ſich. 


Tages kam der Profeſſor mit etwas ſchwerem Kopf nach 


Hauſe. Er hatte zwei frühere Schüler, den Arzt und den 
Rechtsanwalt, getroffen und mit ihnen den Aufſchub des 
Urteils gebührend gefeiert. Dieſes halbe Jahr, o es war 
ein unerwartetes Zumaß zu ſeinem Leben. Mit dem ge⸗ 
klärten Genußvermögen des Alters koſtete er Tag für Tag 
aus. Er führte noch einmal eine Generation durchs 
Examen, öffnete ihr gleichſam die Tür, die für ſie ins Leben 


führte. 

Ihm aber ſchloß ſie ſich für immer. Jetzt gab es keinen 

Aufſchub mehr. Nun gehörte er zu den Ausgedienten . 

Weiß jeder, wie lang ein Tag ſein kann? Ein Tag in 
unfreiwilliger Muße? Keine Krankheit, die Geiſt und Kör⸗ 
per lähmt. Rüſtig, friſch, arbeitswillig — aber die Tür zur 
8 Tätigkeit iſt von innen verſchloſſen und ver⸗ 
riegelt. ; 

Das angegraute Haar des Profeſſors wurde weiß. Seite 
alte Straffheit verftel. „Nanu, was fehlt Ihnen denn? Sie 
haben es doch jetzt ſo gut?“ ſagte man unbedacht zu ihm. 
e. fehlt mir“, erwiderte er fo ernſt, daß der andere 
erſchrak. a 

Eines Tages hieß es: Profeſſor Henzmann zleht fort. 
Kopfſchütteln, Verwundern! Aber es war ſo. Er floh die 
Stätte ſeiner Arbeit. Reiſen hatte nichts genutzt. Gar nichts 
durfte dort zurückbleiben, wo er den größten Teil ſeines 
eg verbracht hatte, dann konnte er vielleicht vergeſſen. 

offte er. 

Aber einen alten Baum verpflanzt man nicht. Er ge⸗ 
deiht nicht mehr im neuen Erdreich. Ein balbes Jahr nach 
ſeinem Wegzuge ſtarb Profeſſor Henzmann. Woran? Nun, 
am Abbau! 8 


Schichtfahrt durch den großen Tunnel. | 
: Von Richard Euringer. 


Das Tunneltor knarrt auf. Streckenlichter düſtern aus 
der Höhlung. Vorm Stationshotel ſtehen die roſtbraunen 
Wagen der Zahnradbahn bereit. Abgerufen wird nicht; wer 
den Scan ug benutzt, der weiß wohl Beſcheid. Der gehört 
zum Bau. 

Einſilbig nehmen die Beamten in ihrer graugrünen 
Trambahnſchaffner⸗Montur die Führerplätze ein. 

Flechtkörbe mit Geſchirr und Beſteck und Frühſtücks⸗ 
ſtullen, im Eigergletſcher⸗Haus friſch verpackt, wandern in 
die Wagen. Sie tragen Pappſchilder: Eiger I, Eiger II, Eis⸗ 
meer, Jungfrau. Es duftet nach heißem Kaffee. Es iſt 
Hotelperſonal, das ſich um die Schienen ſammelt, Poſt⸗ 
perſonal, Streckenperſonal. Wie aus der Verſenkung ge⸗ 
taucht: ein raſierter Ober im Smoking. In dieſer Herr⸗ 
gottsfrühe inmitten der Gletſcherwelt. Eine junge Dame 
im ſchwarzen Florkleid; Beſchließerin, Direktrice. Schlichte, 
geſunde, derbe junge Mädchen aus den Verwaltungs⸗ 


gebäuden. Natürliches, grobknochiges Volk. Bergvolk. 
Man merkt, dies iſt kein planmäßiger Fremdenverkehrs⸗ 
verwöhnten Internationale. 


2 der erktagsmenſchen 
ahren zum Dienſt. * ä 
Grau, ein wenig ſchläfrig noch, Strickzeug und Wolle- 
knäuel unterm Arm, rücken ſie in den roten Sammet⸗ 
polſtern zufammen,. machen den paar Hochtouriſten Platz, 
deren klotzig alpine Ausrüſtung im üppigen Pfühl etwas 
Elementares hat. 

Noch beſchlagen ſich die Scheiben; draußen iſt es kalt, 
in der Zweitauſendmeterhöhe am Gletſcherbett. Aber es 
ein diefe Stunde durch den Bauch des Berges nichts zu 
ehen. a 

Schon zahnen die Räder in ihre Spur. Das Gewölbe 
ſchluckt die Schicht. Zwei Engländer unterhalten ſich über 
die Mundfaulheit noch nicht ganz Ausgeſchlafener hinweg. 
Wiſchen ſich die Scheiben klar. Sie wiſſen nichts von der 
Enttäuſchung des typiſchen Reiſepublikums, das nach der 
grandioſen Freifahrt im ſeſſelloſen Aufblick zu den Eis⸗ 
rieſen über Wengernalp bis zur Scheidegg ſich unerwartet 
eingemauert ſieht; ſie prüfen ſachlich das Geſtein, das gewaltig 
tragende, das da vorüberzieht, elektriſch aufgehellt, rauchlos 
und rußlos, ſtudieren die Arbeit des Ingenieurs, der da ge⸗ 
ſprengt und gebohrt, gewagt und gewonnen, vierzehn trotzige 
Jahre lang. Sie denken den Gedanken nach, den aber⸗ 
witzigen Gedanken, dem Berg den Degen durch den Leib zu 
rennen wie einem Stier. Sie rechnen die zwölf Millionen 
Franken nach, die verzinſt ſein wollen im Halbjahresbetrieb. 

2 1 ee e de bt iir, üttelt die Leutchen 

älte ägt dur eiltür, rütte 
10 N 8551 nn 
klimpert. Die Fahrt zudelt fort. Eine na er andern 
hebt den Kopf, ſtreicht ſich das Haar aus der Stirn. Da gibt 
es noch Gretlirifuren, aufgeſteckte Zöpfe und Schopf. Wol⸗ 
lenes Zeug. Rote Backen. 5 \ no: 

Da iſt ein junger Kerl, der eine von den beiden Alpi⸗ 
niſten; ſie ſteigen zu Fuß über den Grat herauf, von der 


Kleinen Scheidegg, den Schichtzug zu erwischen. Ein 
. Mit einer mittelalterlichen Fratze, wie ſie die 
Waſſerſpeier an den Domen haben. Ein Kerl wie aus 
Grauit. Mit Gletſcheraugen unter ſchräggeſchwänzten 
Brauen. Mit Pickel und Seil und einem Koboldlachen in 
den Zähnen. Dem ſitzt ein Lied im Nacken Das will ge⸗ 
1 in. Er bringt den Mund nicht mehr zuſammen vor 
auter Spaß. Er gibt die Melodie vor und den Text, er 
kitzelt dies Lied aus ihnen heraus, aus ihren gühnenden 
Seelen, er rappelt ſie aus dem Schlaf. 

Ach, das wird ein deutiches Lied, ein Volkslied nach 
allen Noten, ein Berglied, ein mweh⸗ und Liebeslied 
von Edelweiß und frühem Tod. und von den ewigen Firnen. 

Sie fingen es alle, ſie fingen es mit, das Mädchen, das 
im Bergholel die Pantoffel vermietet, die grünen Brillen 
und die Schneeſttefel; das Mädchen, das die Stockplaketten 
verkauft, die Fotos vom Aletſchgletſcher, voms Silberhorn und 
von der Gugatbütte; die Kleine von der Kaffeetheke, das 

räulein von der Poſt; die Dralle, die den angewehten 
nee vom Galeriegeländer fegen wird; die Pausbackige 
mit den Norwegerſocken, die ſich mit der Häkelnadel an der 
Schulter juckt. Sie alle fingen mit, und der Schweizer mit 
dem Wollhaarkranz und dem Gletſcherbrand im Geſicht, der 
nicht recht weiß wohin mit ſeinen Bergſtiefeln in all dem 
roten Samt dieſer demokratiſchen Bahn, in der es — ſchon 


deshalb, weil ſich das Abteilen nicht lohnte — nur eine 
Klaſſe gibt, er brummt den Baß dazu. Allein der Kellner 
im Smoking gentert ſich mitzumachen, und die Dame im 


Florkleid lächelt troniſch in den Schoß. Gewiß find fie froh, 
daß nun bald zur „Adhäſionsſtrecke“ auf Station Eismeer 
umgeſtiegen werden muß. Eigenhändig ſchaffen ſie den 
großen Frühſtückskorb durch den Querſtollen ins Felſen⸗ 
reſtaurant. 2 

Dort iſt es wacherlwarm, 2 5 
der Spruch unter Sprüchen: „Dä het 
— Wo öppis gſeht vo die ſchöne Welt.“ a 

Nun, hier iſt Gelegenheit dazu! Blind mag ſich einer 
ſchauen, wenn er nicht raſch den Schneeſchirm vor die Augen 
rückt: jo betäubend flutet Blendglanz durch das mächtige 
Aqua clumſenſter, das die Halle des Vergkönigs gegen das 
Trümmerchaos der vereiſten Gletſcherſtröme abſchließt, die 
vom Donnerkeil der Sonne zu Seraes zerhackt im unge⸗ 
heuren Schub der Firnſchneefelder, von blauen Eiskaskaden 
überſtürzt unter Blockgeröll und Schollenkrachen Ginunter- 
ſintern ins Grindelwaldtal, während ſtrahlend ſich die weiße 
9 — der thronenden Viertauſender ins Nebelblau des 

immels x 

Da lacht der Kobold, der Teufelskerl, die Waſſerſpeier⸗ 
kratze. Da kann er es kaum erwarten, daß der ſteilgeſchrägte 
Wagen fe klirrend weiterkeucht in fein düſteres Labyrinth 
hinein, in dieſe „hohle Gaſſe“ unterm abentenerlichen Druck 
des laſtenden Gebirges. ’ 


Dort ſteht, getäfelt, 


ſingen läßt — „Europa 

cht „Europa braucht Ruh.“ —, während er fie an⸗ 
ſtiftet, verführt und aufrührt, ihnen dies Grindelwaldlied 
in den Mund ſtreicht, dies Heimat⸗Heimweh⸗Volkslied, ſind 
ſeine Sinne ſchon entrückt über halsbrecherlſchen Grat, 
Gletſcherſpalt und Schneewächte hinweg in die waghalſige 
Verwegenheit bodenloſer Einſamkeit. AR 

So redelt ſich der Wagen an die Stirnſtation. Leert 
ſich. Die Schicht iſt vor Ork. . 

Der Mann im Smoking eutſchwebt im Lift. Die Dame 
im Florkleid repräſentiert Europas höchſtes Hotel. 
nennt ſich mit lle 
Berabaus Jungfraufſoch. 5 t 
Wärme, das dchen, das die Pantoffel vermietet, die 
Brillen und Schneeſtiefel ausgibt; 


er izer mit dem Wollhaarkranz verhandelt mit 
den Führern. Der Kerl mit der Teufelsfratze, der gott⸗ 
volle Teufelskerl ſtapft grußlos hinaus in den Schnee, unter 
ſickernden Eiszapfen hindurch in den brauenden Nebel hin⸗ 
aus, der noch alles verhüllt, den Gletſcher, den Mönch, die 
Sphinx und der Junafrau ſchamhaftes Haupt. Er hat fein 
Ziel. Sein weglos unentwegtes himmelſtürmendes Ziel in 
dieſer Stunde zeugenlofer Einſamkeit, ehe der ſchwatzhafte 
Schwarm dere Fremden den Flaum des Neuſchnees zer⸗ 
trampelt, Berweht und verſinkend tritt er die Spur, wagt 
ſich hinaus und hinauf, Gott zu ſuechen, den er verſucht. 


Randbemerkung. 


Es gibt keine „wiſſenſchaftliche Wahrheit“. Es gibt nur 
eine wiſſenſchaftliche Meinung von heute, die ſich oft in kür⸗ 
225 Friſt als wiſſenſchaftlicher Irrtum von geſtern enl⸗ 


am melſte vo fin Gelt 


Bunte Chronik 


„Die „Cohn“ und „Smith“ in Newpork. Beim Durch⸗ 
blättern des ſoeben erſchienenen neuen Telephonbuches der 
Stadt Newpyurt findet man allerhand intereſſante Einzel⸗ 
beiten, beſenders was die Zuſammenſetzung der Bevölke⸗ 
rung der Rieſenſtadt betrifft. So kann man feſtſtellen, daß 
nur verhältntemäßig wenige Newyorker ſich rühmen 
können, waſchechte Amerikaner zu fein. Von den etwa ſechs 
Millionen Einwohnern ſind nicht weniger als viereinvtertef 
Millionen, alſo 76 Prozent, im Auslande geboren oder 
ſtammen unmittelbar von Ausländern ab. In Newyork 
leben mehr Deulſche als in München, 
Italiener als in Rom und mehr Polen als in Wilna. In 
diefem Jahre ſtehen die Namen Cohn und Cohen, die nicht 
weniger als 31 Spalten einnehmen, an erſter Stelle. Der in 
Amerika fon“ ſehr häufige „Smith“, der etwa unferent 
Meier und feinen verſchiedenen Abarten entſpricht, kommt 
mit 26 Spalten erſt an zweiter Stelle. Der berühmte Caruſo 
iſt 45 mal beitreten. — Im Londoner Fernſprechbuch 
kommt dagegen der Name „Cohn“ erſt an neunter Stelle. 
Der Name Smith der 2250 Vertreter anfzuweiſen hat, fteht 
in London durchaus an der Spitze. 


* Die koſtbare Erbswurſt. Das vierjährige Söhnchen 
des Arbeiters John Spear in Dinas Powls (England) 
führte ſich kürzlich einen großen Teller Erbſenfuppe zu Ge⸗ 
mitte, als ihm plötzlich irgend etwas in die „unrechte Kehle“ 
geriet. Der Kleine bekam einen heftigen Huſtenanſall. in 
deſſen Verlauf er einen harten, glitzernden Gegenſtand 
zutage förderte. Der Vater erkannte die Art des eigen⸗ 
artigen Erbswurſtinhalts nicht und gina damit beſchwerde⸗ 
führend zu dem Kaufmann Paull, der ihm das fragliche 
Paket verkauft hatte. Der Händler war ſchlauer. Er gab 
dem entrüſteten Vater unter vielen Entſchuldigungen zu⸗ 
nächſt ein anderes Paket Erbswurſt, dazu drückte er ihm 
eine nagelneue Pfundnote in die Hand, wogegen er ſich den 
blanken Stein als „Andenken“ ausbat. Er verſchaffte ſich 
alſo nicht nur den Ruf eines entgegenkommenden Kauf⸗ 
mannes ſondern machte auch noch ein ausgezeichnetes Ge⸗ 
ſchäft. Wie Paull nämlich ſofort erkannte, war das „blanke 
Steinchen“ nichts anderes als ein Diamant, der auf un⸗ 
begreifliche Weiſe in die Erbswurſt geraten war. Bermuts 
lich ift er beim Unterſuchen von Erbienproben dom Ringe 
eines Großhändlers gefallen und ſo im wahrſten Sinne des 
Wortes „in die Wurſt geraten“. Ein Angebot von tauſend 
Mark für den Stein wurde von Paull abgelehnt. Er 
ihn faſſen laſſen und bewahrt ihn als das ſeltſamſte Er⸗ 
innerungsſtück auf, das ihm in ſeinem langfährigen Ge⸗ 
ſchäftsleben vorgekommen iſt. 


* 


* Sind die Haustiere farbenblind? Ein amerikaniſcher 
Gelehrter hat verſucht, mit Hilfe von farbigen Signalen die 
Reaktion von Hunden und Katzen auf Farben feſtzuſtellen. 
Das Ergebnis war negativ, fie verhielten ſich bei den unker⸗ 
ſchiedlichen Farben gleichmäßig paſſiv. 

* 


* Schweinetröge aus Marmor. In Pretoria iſt der 
Marmor ſo billig, daß er auch zur Herſtellung von Schweine⸗ 
trögen verwendet wird. Das Vorkommen beſten Marmors 
in dieſer Gegend kann nicht ausgenutzt werden, weil es an 
den nötigen Verkehrsmitteln fehlt. 


Luſtige Rundſchau |-% 


* Im Nauſch. Schutzmann: 
Schlüſſelloch nicht finden zu können. 
Schlüſſel her!“ — Betrunkener: 
Sie nur mal das Haus feſt!“ 

* 


* Eine neue Raſſe. „Das ſoll ein Polizeihund ſeln. 
Der ſieht aber gar nicht ſo aus.“ — „Doch, der is Sie näm⸗ 
lich von der Geheimpolizei.“ 


F 


„Sie 


ſcheinen das 
Geben Sie mal den 
„Nich nötig. Halten 


